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Um vVerdun
Fraukfurt a. M., 29. Febr. Die Geſamtzahl der

bis zum 28. Februar früh in den Gefangenenlagern des Bezirks
des 18. Armeekorps aus den Kämpfen bei Verdun einge
lieferten gefangenen Frauzoſen beträgt laut „Frankf. Ztg.“ rund
14000 Mann, hiervon entfallen auf Darmſtadt und Gießen
je etwa 5000, auf Worms etwa 4000, auf Mainz 200 Offiziere.

Aus dem Fortskreiſe von Verdun berichtet ein Mitarbeiter
des „B. T.“ unterm 27. Februar, an welchem Tage er ſich bei
Haumont befand: „Es iſt eine neue Seiteder Geſchichte
hier vor meinen Augen aufgeſchlagen, eine zehnfache Ver-
größerung des Bildes der Schlacht um Sedan.
Heute iſt es tief kotig hier überall; der Schnee hält ſich nicht.
Wir hoffen auf trockene Tage. Jch ſprach mit Truppen, die am
23. Februar die Höhe 345 geſtürmt haben. Als unſere Ar-
tillerie die Höhe völlig niederhalten konnte, gingen die Leute los
in die buchſtäblich fertigen Hinderniſſe hinein. Mit unbe
ſchreiblicher Todesverachtung durchſtürmten unſere
Braven das furchtbare Feuer der franzöſiſchen Artillerie, bis ſie
vben waren. Zwei Tage lang harrten die unſrigen auf der Höhe,
die mit konzentriſchem Feuer von den Franzoſen belegt wurde,
wie auf einer Jnſel aus, bis der ganze Streifen feſt in
unferem Beſitz war.

Briand ſucht zu beruhigen
Paris, 29. Februar. Meldung der „Agence Havas“. „Fi-

garp“ ſchreibt: Miniſterpräſident Briand erſchien geſtern abend
in den Wandelgängen der Kammer und erklärte, die militä-
riſche Lage ſei gut; die Truppen ſeien von Eifer beſeelt,
ſtarke Reſerven feien bereit den ſtärkſten Stoß auszuhalten. Die
Zeitungen geben übereinſtimmend an, der franzöſiſche Ge-
gen ſt v ß habe am 26. Februar begonnen und werde
mit vollem Erfolg durchgeführt die Deutſchen hätten keinen Zoll
breit mehr gewonnen (7)

Bern, 29. Febr. Jn Beſprechung der Lage bei
Verdun beſchäftigten ſich alle franzöſiſche Kri-
tiker mit Vermutungen.

Reouſſet erklärt im „Petit Pariſten“, daß, wenn mit dem
ziemlich überraſchenden Angriffe in der Champagtte eine Diver-
ſion beabſichtigt ſei, dieſe einen üblen Streich be
deuten würde. Er tröſtet die Leſer aber, daß man jetzt wiſſe,
daß die Hauptanſtrengung der Deutſchen gegen Verdun ziele
und alles übrige nur den Wert einer Demonſtration beſitze.
Hervé warnt in „Vichire“ eindringlich aus einer augen
blicklichen Kampfpauſe ekwa zu ſchließen, daß
den Deutſchen der Atem ausgegangen ſei, viel
mehr würden fie ſehr wahrſcheinlich das gewonnene Gebiet be
feſtigen und Artillerie heranſchaffen, um von neuem die von den
Franzoſen beſetzten paar Kilometer unter Feuer zu nehmen und
von der Infanterie ſtürmen laſſen. Ganz Frankreich er
warte mit Beklemmung die nächſten Berichte.

Lyon mit Verwundeten überfüllt
Bern, 29. Febr. Wie die Schweizeriſche Depeſchenagentur

aus Genf erfährt, treffen in Lyon ſeit 48 Stunden unaufhörlich
zahlloſe Sanitätszüge ein. Alle Spitäler der Stadt und des
Südoſtens ſind mit Verwundeten belegt.

Jtalieniſche Kriegspartei und Miniſterium
Lugano, 29. Febr. Die Kriegsparteien machen

durch Drohungen in und außerhalb der Preſſe die letzten ver
zweifelten Anſtrengungen, damit die Regierung ſich
noch in zwölfter Stunde vor der morgigen Kammerer-
öffuung zur Kriegserklärung an Deutſchlandeuntſchließe. „Secolo“ verweiſt darauf, das ſonſt die Pariſer
Konferenz ein überflüſſiges Unternehmen ſei. Der tägliche Zu
fammentritt des Miniſterrates beweiſt, daß die Regierung dieſen
Schritt noch erwägt.

Aus dem italieniſchen Miniſterrat
Mailand, 29. Febr. „Corriere della Sera“ ſchreibt

zum geſtrigen Miniſterrat: Wir glauben nicht fehlzugehen
in der Annahme, daß der Miniſterrat hauptſächlich be
ſchloſſen hat, in der erſten Kammerſitzung keine politi-
ſchen Mitteilungen zu machen. Eine römiſche
Meldung desſelben Blattes beſagt: Die offiziellen Ver
treter der interventioniſtiſchen Partei hielten geſtern eine
Verſammlung ab. Nach einer ſcharfen Kritik der bisherigen
Regierungspolitik wies der Redner auf die für Jtalien be
ſtehende Notwendigkeit hin, den Krieg im engſten An
ſchluß an die anderen Vierverbandsmächte, alſo auch gegen
Deutſchland zu führen.

Die finanzielle Lage in der Türkei
s tinopel, 29. Dar Senat hat nach kurzereng S a eheS 5 s J ne ae, mit allen gegen

das Budget im allgemeinen ange-
ma m men

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 29. Februar.
29. Februar:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern nachmittag war das italieniſche Geſchützfeuer

gegen Teile des Görzer Brückenkopfes und die Hochfläche
von Doberdo wieder lebhafter.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Amtlich wird verlautbart,

Freiſpruch im Schweizer Oberſten Prozeß
Zürich, 29. Febr. Die Oberſten Egli und von

Wattenwyl ſind freigeſprochen worden. Sie werden
Vorgeſetzten zur disziplinariſchen Beſtrafung über-
wieſen. Die Koſten trägt der Staat

Ueber die Verhandlung wird noch gemeldet:
Zürich, 29. Febr. Jm Prozeß gegen die beiden

Oberſten Egli und v. Wattenwyl machte in der Vor
mittagsſitzung der Ceneralſtabschef Sprecher v. Bornegg
ſage über die Bedeutung des Nachrichtendienſtes. Er
agte:

Egli und v. Wattentwhl haben ſelbſtändig gearbeitet. Die
Schweiz iſt bei ihrer neutralen Stellung auf einen guter Nach
richtendickiſt angewieſen, da ſie durch die Neutralität militäriſch
große Nachteile hat und auf die ſtrategiſche Defenſive ange
wieſen iſt. Der Nachrichtendienſt kann mit der Forderungen der
Neutralität in Zwieſpalt gelangen. Das Bulletin hatte keinen
großen Wert. Hätte ich von ſeiner Verwerrdung zu Kompen
ſationszwecken Kenntnis gehabt, ſo würde ich die Verfehlung
der Offiziere disziplinariſch beſtraft haben. Die
Oberſten htben ihre Dienſte vorzüglich verſehen und
alles zum Wohle des Landes getan. Die Attachees haben nie
unerlaubte Mittel angewendekt. Auf eine Anfrage des Grofz
richters antworteten Egli und v. Watteritvyl, daß ſie keine Ver
letzung ihrer Dienſtpflicht oder der Neutrabität begangen haben.
Jn der Anklagerede des Auditors heißt es: Der enge Verkehr,
den die Genannten mit den Militärattachees hatten, ſei unzu
läſſig geweſen. Der Tatbeſtand der Verletzung der Dienſtpflicht
und der Neutralität ſei zweifellos durch die Zuſtellung des
Bulletins gegeben. Sollte das Gericht annehmen, daß die Offi-
ziere neben der Uebermittlung des Bulletins auch dechiffrierte
Depeſchen ausgeliefert haben, ſo müßten beide zu je einem
Jahre Gefängnis, Entfernung aus denAemtern und zu je 1000 Franken Buße ver-
urteilt werden. Sollte bloß Auslieferung der Bulletins in
Frage kommen, ſo würden für Egli drei Motate Gefängnis und
für v. Wattenwyhl ein Monat Gefängnis und je 500 Franken
Buße beantragt. Der Verteidiger von Egli beantragte
Freiſpruch. Der Jnhalt des Bulletins ſei durchaus harm-
los und kein Geheimdokument.

Erfundene engliſche Friedensangebote

Berlin, 29. Februar. Der „L. A.“ ſchreibt: Von ver
ſchiedenen Seiten werden uns Gerüchte wir wiſſen nicht zu
welchem Zweck und in welchem Zuſammenhang mitgeteilt, wo
nach wieder einmal engliſche Friedensangebote ge-
macht oder gar engliſche Unterhändler unterwegs wären. Von zu
ſtändiger Stelle werden dieſe Ausſtreunngen als völlig unbe
gründet entſchieden zurückgewieſen.

König Ferdinand in Wien
Wien, 29. Febr. König Ferdinand von Bul

garien iſt um 6 Uhr 18 Minuten abends aus Koburg hier
eingetroffen.

Sofia, 29. Febr. Aus Anlaß des Geburtstagsfeſtes
des Königs wurden Kronprinz Boris zum Major
und Prinz Kyrill zum Hauptmann befördert.
Aus demſelben Anlaß wurde Herzog Karl Eduard
von Sachſen-Koburg und Gotha zum Chef des
2. bulgariſchen Regiments und zum General der Jnfanterie
ernannt.

Erzberger in Bukareſt
Bukareſt, 29. Febr. Der Zentrumsabgeordnete Dr.

Erzberger iſt in Bukareſt eingetroffen. Er gedenkt
dort längere Zeit zu verbleiben.

100jähriges Regimentsjubiläum
Berlin, 29. Febr. Das 1. Garde-Feldartillerie-

Regiméen h den Gedenktag ſeines r
Beſtehens Neben vielen ehemaligen Angahörigen
Regiments nahmen auch der kommandierende General des
GaKönia an der Feier teil.rdekorps, Exz. Löwenfeld und Generalmajor

Jm Zeichen der Schlacht von Verdun
Das Eingreifen der Kriegsflotten

Wo bleibt die britiſche Flotte? Die falſche
engliſche Rechnung Die wachſende Wirkung
der deutſchen V-Boote Das „Möwe“- Geheimnis

Der „Basler Anzeiger“ bringt folgenden Leitartibel:
Als ſeinerzeit bei Kriegsausbruch die erwarteten großen

Seejchlochten, die man gleich für die erſten Tage des Krieges
vorausgeſehen hatte, ausblieben, hörte man als Erklärung dafür
vielfach anführen, daß die Flotten mit Abſicht zurückgehalten
würden, um im Endentſcheid als letzter ſtarker Trumpf ausgeſpielt
zu werden. Das ſcheint zwar eine Erklärung, iſt aber bei näherem
Betrachten gar keine, denn nichts würde hindern, den Entſcheid,
den ein Kampf der Flotten herbeiführen würde, ſchon bei Be
ginn des Krieges und nicht erſt am Ende zu ſuchen, ja der
ſtärkere Teil müßte geradezu ein Jntereſſe daran haben, den
ſchwächeren Gegner gleich zu Beginn zu vernichten. Tat er das
nicht, dann mußte er damit rechnen, daß dieſer ſchwächere Geg-
ner im Verlauf des Krieges unangenehm ſtark werden könnte
und ihm eines ſchönen Tages wenig erfreuliche Ueberraſchungen
zu bereiten vermöchte. Er mußte den ſchwächeren Gegner aber
auch ſchon deshalb vernichten, weil er damit nicht nur für den
Seekrieg, ſondern ſogar auch für den Landkrieg einen viel wirk-
ſameren Einfluß ſich verſchaffen konnte, als wenn er das nicht
vat, gang gleichgültig, wie dieſe Landoperationen ſchließlich aus
gefallen wären. Wenn es trotzdem zu einem Angriff der viel-
fach ſtärkeren engliſchen Flotte, verſtärkt noch durch die franzö
ſiſche, die allein faſt eben ſo ſtark iſt wie die deutſche, und die
ruſſiſche, die weniger bedeutend, immer noch ftärker iſt als die
öſterreichiſche, und endlich gar noch durch die italienjſche, von der
dasſelbe gilt, bis heute noch nicht gekommen iſt, dann müſſen
ganz beſondere Gründe vorliegen,, daß dieſe gewaltige
Uebermacht nicht ausgenützt worden iſt.

Sucht man nach dem wirklichen Grund für dieſes Verhalten,
dann mag der erſte Grund darin gelegen haben, daß man in
aller Verbandländern mit einem relativ leichten und raſchen
Sieg, der ja auch nach dem Zahlenverhältnis und dem daraus
gefolgerten Stärkeverhältnis der kriegführenden Parteien mathe-
mathiſch abſolut ſicher ſchien, rechnete, und England deshalb ruhig
alaubte, auf den Erfolg der Landopevationen bauen zu können.
War der ſicher, dann hatte es keinen Zweck, ſo viele ſchöne Schiffe
zu opfern, mit deren Verluſt bei einem Angriff auf die deutſcher
Kriegshäfen und die Flokte ſicher zu rechnen war. Man war
ſeiner Sache ſo ſicher, daß die Auslieferung der deutſchen Kriegs
flotte an England bet Friedensſchluß eine der meiſtgenannten
Bedingungen war, die man Deutſchland auferlegen wollte. Als
ſich dann im weiteren Verlauf des Krieges zeigte daß die Dinge
doch einen anderen Gang zu nehmen begannen, als man urſprüng
lich annahm, war es für dieſen überraſchenden Angriff zu ſpät
Das Unterſeeboot hatte inzwiſchen ſeine große Gefährlich
keit erwieſen, und zudem waren die ohnehin ungünſtigen Fahr-
waſſer der deutſchen Nordſeeküſte durch alle nur denkbaven Ab
wehrmittel devart geſichert, daß ein Angriff nur unter ſchwerſten
Opfern noch denkbar war, ja, während man in früheren Jahren
noch ganz ernſthaft mit einer engliſchen Berennung des deutſchen
Kriegshafens Kiel in der Oſtſee rechten zu müſſen glaubte,
drang außer gelegentlichen Unterſeebootraids überhauvt kein eng
liſches Schiff in die Oſtſee ein, trotzdem gerade die Oſtſeeküſte, wo
die Küſtenſtädte unmittelbar an der See liegen, viel leichter ver
letzbar iſt, als die Nordſeeküſte. Wenn alſo heute dieſe Zurück-
haltung der Flotten der Verbandmächte noch andauert, dann ge
ſchieht dies ſicher nicht, weil man einen Angriff auf die deutſche
Küſte nicht unternehmen möchte, ſondern weil er ſo gefährlich ge
worden iſt, daß er nahezu unmöglich erſcheint Daran kann auch
nichts ändern, daß die franzöſiſche Flotte jetzt, nachdem Jtaliet
an der Seite des Verbandes in den Krieg getreten iſt, im Mittel
meer eigentlich frei geworden und für die Nordſee verfügbar ſein
ſollte. Die Bedrohung des Suezkanals, der Balkankriegsſchauplatz,
die Unterſeebootgefahr uſw. erfordern die Belaſſung vieler

Flotfeneinheiten im Mittelmeer, da es abſolut ungenügend ſcheint,
die Deckung des Miktelmeers etwa der italieniſchen Flotte allein
zu überlaſſen, die bis jetzt der ſchwächeren öſterreichiſchen Flotte
gegenüber ziemlich unglücklich abgeſchnitten hat.

So wie die Dinge liegen, würde alſo eigentlich alles darauf
hinweiſen, daß es auch weiter ſo bliebe, daß man abgeſehen von
gelegentlichen Erkundigungsfahrten die großen Einheiten der
Flotten, ſorgſam durch ſechs und ſiebenfache Minengürtel, Ketten
und Netze beſchützt, in verſteckten Häfen gegen die gefährlichen
UBoote verborgen hält, wenn nicht eben gewiſſe Ereigniſſe ein-
getreten wären, und weitere noch einireten könnken, die es nötig
machen können, daß auch zur See die Kriegsflotken nunmehr
ernſthaft in den Kampf eintreten. Das eine dieſer Ereigniſſe
iſt der geſamte Unterſeebootkrieg gegen die Handels
ſchiffahrt, dem Hundertiauſende von Tonnen Schiffswaum zum
Opfer gefallen ſind, was ſich trotz der angeblichen Ableugnun-
gen fetzt in der engliſchen Schifffahrt gewaltig fühlbar zu machen
beginnt. Ein weiteres Ereignis von großer Bedeutung ſind die
Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und der Union die in gang
England als nichts anderes aufgefaßt werden. als ein Vorſpiel zu
einer weiteren Verſchärfung des Unterſeehbooffrieges, diesmal aber
mit der Zuſtimmung der Union. Endlich kommt hinzu das Auf
treten der rätſelhaften „M we“, deren Gebeimnts immer noch
nicht gelichtet fft, und von der nicht mit Unrecht vermutet wird,
daß e nicht das einzige GErempler eines neuenSchtffst vo mit ener ganz fein ausgedachten
Speztalbewaffnung und Ausrüſtung darſtelle,

ernſthaft darüber diskuttert wird. o es
Tourchkhoot Handſe
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Aue dieſe Di und auch die Tatſache, ich die ganzeBlockade gegen die Nittemachte bis jetzt als erwieſen

hat, daß wohl Mangel in gewiſſen Artikeln, aber nirgends Not
eingetreten iſt, während man ſelber, wo man doch früher billigerlebte, als in Deutſchland, ſetzt erheblich mehr zahlen muß, haben

bewirkt, daß im Publikum eine ſteigende Nervoſität ſich
bemerkbar macht, und man ſich mit der Frage be tigt, zu was
man eigentlich eine ſolche Rieſenflotte wie die engliſche Unterhalte,
wenn man ſich ihrer nicht bediene. Verſtärkt wird dieſe Stien-
mung noch dadurch, daß die Flotte felbſt eine Auseinanderſetzung
mit den Waffen geradezu herbeiſehnt. Wer engliſche Blätter auf
merkſam ließt, der findet immer wieder Stimmen aus Flotten-
weiſen, die nur den ſchlecht verhehlten Unmut erkennen laſſen,
den nan darüber embfindet, daß man ſich mit dem Gesner nicht
meſſen kann „Was iſt mit der Flotte?“ ſchrieb der „Mancheſter
Guardian“ am 17. Februar nach Bekanntwerden der Taten der
„Möwe“ und des Entwiſchens der „Abwam“. Die „Shipping
Gazette“ aber ſchrieb: „Wenn der Unterſeebootkrieg nicht wäre,
würden die Frachtſätze 70—-75 v. H. niedriger ſein als jetzt. Das

iſt deshalb intereſſant, weil bisher von engliſcher Seite der Ein
fluß des Unterſeebootkrieges auf die Preisentwicklung abgeſtritten
wurde. All das mußte den Wunſch entſtehen laſſen, ſich der
gefährlichen Unterſeeboote zu entledigen. Schon längſt find die
Engländer von franzöſiſcher Seite nicht ohne Spott darauf hin
gewieſen worden, daß dies nur möglich ſei, wenn die engliſche
Flotte durch einen Anriff auf die deutſche Küſte die Werkſtätten
und Werften, auf denen dieſe Boote hergeſtellt werden, zerſtöre.
Der Gedanke, daß dieſe Werften noch weitere unangenehme Ueber
vaſchungen wie die „Möwe“ bringen und nach einem neuen Artikel
des Mancheſter Guardian“ von heute auch beſonders mächtige
Schlachtſchiffe gebären könnten, wird das Beſtreben noch verſtär
ken, möglichſt die Werften zu zerſtören. Kleinere Erfolge wären
vielleicht durch Luftangriffe möglich, ein wirklich durchſchlagendes
Ergebnis aber immer wieder nur durch das Einſetzen der Flotte,
Daß unter dieſen Umſtänden die ſcharfe Richtung in Envpland
immer mehr Zulauf bekommt, iſt nicht zu verwundern. So iſt
es nicht ausgeſchloſſen, daß die Regierung bei einen weiteren An
wachſen dieſer Stimmung ſchließlich gezwungen ſein wird, die
Fotte doch e e T zu laſſen, allerdings unter viel
ungünſtigeren Umſtä s wenn ſie es glei Beginn desKerges Jean le r, n ſie es gleich zu Beginn des

Eine weitere ſehr intereſſante und echt engliſche Boa
gründung für die Zurückhaltung der engliſchen
Flotte war die, daß die deutſche Flolte ſich ſchließlich infolge der
durch die Blockade verurſachten Not in einem verzweiflungeévollen
Anſturme auf die engliſche werfen müſſe, um Deutſchland den
Seeweg wieder zu öffnen, ſo daß man ſie ohne den Schutz der
gefährlichen deutſchen Küſtengewäſſer und Befeſtigungen vor das
Rohr bekäme, wobei man an einem günſtigen Ausgang für die
engliſchen Waffen nicht glaubte zweifeln zu müſſen. Statt deſſen
kamen nur deutſche Unterſeeboote heraus, die bald da, bald dort
ein Stück der engilſchen Seemacht, ganz beſonders aber den eng
liſchen Handel trafen, ſo daß der „Mancheſter Guardian“ heute
der Befürchtung Ausdruck gibt, daß Deutſchland es gar nicht
darauf angelegt habe, die engliſche Flotte als Ganzes zu be
kämpfen, ſondern dank ſeiner ſchwerbewaffneten Unterſeeboote, die
heute ſchon nur noch durch Kreuzer und nicht mehr durch Tor
pedoboote bekämpft werden könnten, und dank ſeiner neuen, mit
allerſchwerſter Artillerie ausgerüſteten SuperDreadnoughts
darauf in Teilkämpfen, wenn auch in einem längeren Zetitraum,
Stück um Stück von der engliſchen Flotte abzuſprengen, eine Be
fürchtung, die wiederum dazu führen muß, derartigen Plänen
durch einen großen allgemeinen Angriff zuvorzukommen. Aber
jeder Tag des Wartens macht die Aufgabe ſchwieriger, wenn es
damit nicht überhaupt ſchon zu ſpät iſt.

Die Stimmung gegen Wilſon
Am 21. d. M. hatten die Parteiführer der amerikani

ſchen Demokraten eine Konferenz mit dem Prä
ſidenten Wilſon über die Frage, wie ſich Amerika zum
Handelskrieg verhalten ſolle. Beſonders wurde darüber be
raten ob man die amerikaniſchen Bürger vor
Reiſen auf bewaffneten feindlichen Handelsſchiffen war
nen ſolle. Die Beſprechung nahm, wie erſt jetzt bekannt
wird. einen äußerſt lebhaften Verkauf. Die„Kölniſche Zeitung“ berichtet darüber in einem verſpätet
eingetroffenen Telegramm aus Waſhington u. g.
folgendes:

Niemals in der Geſchichte gab es ſolch eine Revolution
im Kongreß geven die Regierung. Der Kongreß iſt
überzeugt, daß Wilfons Haltung zum Kriege
führen muß. Dieſer Eindruck vertiefte ſich, als die drei
demokratiſchen Führer eine höchſt dramatiſche Konferenz mit dem
Präſidenten hatten. Wilſon unterrichtete ſeine BVeſnucher, er
würde nahezu zu jedem äußerſten Schritt gehen, um
das Recht amerikaniſcher Bürger zu ſtützen, auf bewaffeneten
Handelsſchiffen zu reiſen. Senator Stone ſchlug darauf
mit der Fauſt auf den Diſch und fragte erregt den Prä
ſidenten „Wollen Sie mir eine Vinde über die Augen und den
Verſtand ziehen Sie haben kein Recht, von mir zu verlangen,
daß ich Jhnen auf einem berartigen Wege folge, der den
Krieg bedeutet. Ich muß meinem Gewiſſen folgen“, Der
allgemeine Glaube geht dahin, daß es nicht zum Kriege kommt,
ſelbſt wenn die diplomatiſchen Beziehungen mit de ittelmächten abgebrochen werden, Sehnng v was

Verſenkt
Le Havre, 29. Febr. („Agence Havas“.) Dos Schiff

„Au Revoir“ iſt von einem Unterſeeboot torpediert und
verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

Qloyds Regiſter führt einen Dampfer „Au Revoir“
mit 1058 Tonnen auf, der in Boulogne beheimatet iſt.

London, 29. Febr. Die „Times“ befaßt ſich in einem
Leitartikel mit dem Unfall des Dampfers „Malofa“ und be
nutzt dieſe Angelegenheit, um Deutſchland bei den
Neutralen zu verdächtigen. Das Blatt ſchveibt,
es ſei möglich, daß abſichtlich Minen gelegt
worden ſeien. Man glaube, daß Deutſchland eine neue
Art habe, Minen zulegen. Es ſei nicht anzunehmen,
daß eine Macht, die jeden Poſtdampfer, den ſie für be
waffnet zu erklären für gut befindet, torpedieren will,
davor zurückſchrecken würde, Minen auszuſtreuen in der
Hoffnung, daß Poſtdampfer durch ſie in die Luft geſprengt
werden. Der Schreiber des Leitartikels ſchließt: Jch
kann hier hinzufügen, daß ich aus einer unverdächtigen (7)
Quelle überzeugende Andentungen habe, daß mindeſtens in
einem Falle der vorigen Woche die Mine, die unter einem
niederländiſchen Schiffe explodierte, eine deutſche war.

Neue konſulariſche Vertretung des Reiches
in Belgrad

Berlin, 29. Febr. Jn Belgrad wird in der nächſten
Zeit wieder eine konſulariſche Vertretung des Reiches ein
gerichtet. Die entſprechenden Verfügungen ſind bereits er
gangen. Sobald die der neuen Behörde zugeteilten Be
amten in Belgrad eingetroffen und der Dienſtbetrieb da
ſelbſt eröffnet iſt, wird dies mitgeteilt werden. Bis dahin
empfiehlt es ſich, etwaige Anfragen an die Behörden zurück

Der Krieg im Hebruar
Als der abgelaufene Kriegsmonat zur Neige ging, iſt

an dem ſtrahlenden Himmel deutſchen Waffenruhmes ein
neuer Stern aufgegangen: die erſte Panzerfeſte im Vor
raum von Verdun iſt gefallen. In einer der feindlichen
Hauptſtellungen an der Weſtfront iſt nunmehr Breſche ge
legt, in eine Stellung, die infolge ihrer außerordentlich
ſtarken, durch das Gelände begünſtigten Lage als Schu'ter-
punkt der franzöſiſchen Weſtfront angeſehen werden darf.
Umgekehrt befanden wir uns gerade an dieſer Stelle, am
Abhange der Cötes Lorraines. in einer wenig günſtigen
Stellung. Das Entſcheidende aber iſt, daß es wieder
vorwärts geht und daß ſtalt der Erfolge, die mit großen
Worten die Gegner angekündigt haben, der Erfolg auf
unſerer Seite iſt. Das nach Möglichkeit zu verſchleiern,
iſt man denn auch im feindlichen Auslande eifrigſt bemüht
und an neuen, für uns ungünſtigen Prophezeiungen, die
die Zukunft verwirklichen ſoll, fehlt es nicht. Wir aber wer
den uns dadurch nicht anfechten laſſen, denn die letzten
Kämpfe vor Verdun haben auch denen unter uns, die ehra
daran gezweifelt haben ſollten, die erhebende Gewißheit
wieder verſchafft, daß 19 Monate ſchwerer Kämpfe und Ent-
behrungen, den Heldengeiſt derer, die den heiligen Kampf
fürs Vaterland kämpfen, nicht zu beſiegen vermocht haben.
Was vor Verdun bisher erreicht worden iſt, mußte unter
den allerſchwierigſten Verhältniſſen mühſam und opfervoll
erkämpft werden, dennoch haben wirs geſchafft; dieſe Tat-
ſache läßt uns der weiteren Entwicklung an der Weſtfront,
an der doch die endgültige Entſcheidung fällen dürfte, mit
berechtigter Zuverſicht entgegenſehen.

Der Anfang des neuen Kriegsmonats leitet unter Um-
ſtänden einen ähnlich wichtigen Abſchnitt der Kriegs
ereigniſſe ein, wie es vor einem Jahre der Anfang des
Monats Februar mit der Ankündigung des Tauchboot-
krieges getan hat. Was die deutſchen Tauchboote in
dieſem erſten Jahre ihrer Tätigkeit geleiſtet haben, iſt
ziffernmäßig feſtgeſtellt, aber deſſen bedarf es gar nicht, um
den Wert dieſer Waffe richtig zu erkennen. Gerade jetzt
zeigt die Beſchlagnahme deutſcher Handelsſchiffe in den
„neutralen“ portugieſiſchen Häfen, in wie empfindlicher
Weiſe Englands Frachtenraum durch die Tätigkeit der
Tauchboote erſchwert worden iſt. England iſt, obwohl dort
mit aller Kraft Schiffe gebaut werden, ſchon nicht mehr in
der Lage, dieſen Bedarf aus eigener Kraft zu beſtreiten, es
muß ſeine Vaſallen und die Neutralen, die ſich ſolche Ver
gewaltigung bieten laſſen, zu einer neuen unerhörten Ver-
letzung des Völkerrechts und beſtehender Verträge zwingen,
um dieſen immer fühlbarer werdenden Mangel nach Mög-
lichkeit zu beſeitigen. Dieſe Tatſache weiſt uns den Weg für
die Fortführung des Unterſeekrieges. Dazu kommt die
Auffindung neuer Geheimbefehle der engliſchen Admirali-
tät, wonach die Handelsſchiffe Geſchütze an Bord führen und
ihrerſeits zum Angriff vorgehen ſollen. Der abgelaufene
Monat hat nun hier eine wichtige Entſcheidung gebracht:
fortan ſollen bewaffnete Handelsſchiffe unter engliſcher
Flagge als Kriegsſchiffe angeſehen und behandelt werden
Der Beginn der veränderten Seekrieg-
führung ſteht unmittelbar bevor, die kürzlich
gemeldete Anweſenheit des Kaiſers in Kiel
dürfte damit in Zuſammenhang zu bringen
ſein.

Auf der deutſchen Oſtfront hat der Februar größere
Ereigniſſe nicht gebracht, die öſterreirchiſch- ungariſche Kriegs-
macht hat den neuen Vorſtößen der Ruſſen unüberwind' ichen
Widerſtand entgegengeſetzt, gegenüber dem italieniſchen
Gegner aber neue bedeutſame Erfolge erzielt. Insbeſondere
an der albaniſchen Front iſt wit der Einahme von
Durqzzo ein entſcheidendes Ereignis eingetreten; Nord-
albanien iſt nunmehr feſt in der Hand unſerer Verbündeten.
Dieſem Gebilde wichtiger Fortſchritte und Erfolge konn der
Fall von Erzerum, den die ruſſiſche Heeresführung
durch Einſetzen einer ganz außerordentlichen den tapferen
Verteidigern weit ikbherlegenen Uebermacht erzielt hat, von
ſeiner Bedeutung nichts nehmen, zumal die ruſſiſche Heeres-
leitung betreffs der in Erzernm gemachten Kriegsbeute
recht kleinlaut geworden iſt. tie Türken haben nach Auf
gobe der Feſtung eine ſtarke und vorteilhafte Gebirgs
ſtellung eingenommen, ſo daß ein weiteres Vordringen der
Ruſſen nach Süden kaum eintreten dürfte.

Jedenfalls iſt es an mehreren entſcheidenden Punften
rüſtig vorwärts gegangen, Damit es auch weiter geſchieht,
kommt es mehr als fe darauf an, daß unſere Kämpfer
draußen die Gewißheit behalten das ganze Volkeinig
und geſchloſſen hinter ſich zu haben. Dazu gehört
vor allem, daß wir aufs neue die finanziellen
Mittel für die Fortführung des Krieges bereitſtellen und
dem Geiſt gegenſeitigen Verſtehens und Vertrauens, der
uns bisher begleitet und ſichtbarlich geſegnet hat, auch
weiterhin unerſchütterlich treu bleiben.

Der japaniſche Wettbewerb am Weltmarkt
Sinen Beitrag zur Frage der deutſchen Induſtrie am Welt

markte veröfentlicht die „Sächſiſche Jnduſtrie“, das amtliche
Organ des Verbandes Sächſiſcher Jnzuſtrieller, in Form eines
Auszuges aus einem Briefe, den eine ſächſiſche Firma vor kurzem
von einem amerikaniſchen Geſchäftsfreunde erhalten hat
und in dem u. a. folgende Mitteilungen gemacht werden „Es
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die „Jabs“ ein rieſiger
Faktor im Spiel warengeſchäft werden und die draußen
allgemein verbreitete Meinung, daß die japaniſchen Waren in
folge ihres orientaliſchen Geſchmacks und ihrer minderwertigen
Qualität nie ſehr populär werden würden, ſtimmt nicht mehr.
Seit Anfang des Krieges haben die Engländer und nicht minder
die Amerikaner ihr ehe tan, die japaniſche d zu

ben. Man ſieht wahrhaftig Spielſachen, die den deutſchen
o täuſchend nachgebildet ſind, daß man ſie verkennt.
n alle möglichen Jnduſtrien ſind die Herren jetzt hineingekom

men. Am erſtaunlichſten für mich iſt wohl der Umſtand, daß die
Leute dort jetzt ſo hübſche mechaniſche Blechſpielwaren machen
ich habe verſchiedene Artikel geſehen, die für deutſche hielt,
bis ich hörte, daß die Ware aus Japan ſtammt. Die guten
Deutſchen haben ſich ſeinerzeit herzlich gefreut, als die gelben
Herren ſo großes Intereſſe an allem möglichen zeigten und haben
ihnen alles, was ſie wiſſen wollten, auf die Naſe gebunden, ihnen
Fabriken eingerichtet und alle möglichen Fabrikaklionsgeheimniſſe
verraten uſw. Jetzt haben ſie das Reſultat davon. Eine andere
Branche, die meiner Meinung nach jetzt durch den Krieg für
Deutſchland verloren geht, dürfte die der Celluloid-Spiel-
waren ſein. Dieſes Zeug ſcheint 2 ganz beſonders für die
apaniſche Fabrikation zu eignen n der Hauptbeſtandteil,

Kampfer, kommt ja von dort, Formoſa. Außerdem iſt viel Vaſtele
r uſw., dies können die Japaner natürlich

ſehr billig machen.

Die Ausgaben der preußiſchen Kommunalverbände

ſür Kriegsfürſorgezwecke
ſind im Verkaufe des verfloſſenen Jahres ſtetig geſtiegenWährend ſie im Januar 1915 noch 19 Mill. Mk. belrugen,
erreichten ſie im März bereits den Betrag. von 21 Mill. Mk.
im April von 23 Mill. Mk., im Mai von 24 Mill. Mk. und
im Juni on 26 Mill. Mk. Jn dem zweiten Halbijahre ſetzte
ſich dann die Steigerung ſtetig fort. Jm ganzen iſt von den
Kommunalverbänden vom Auguſt 1914 bis Ende Dezember
1915 die Summe von rund 811 Millionen Mark für Kriegs-
wohlfahrtspflege De worden. Reich und Staat
haben zunächſt zu Beihilfen an die Gemeinden zu den Aus-
gaben für Kriegswohlfahrtszwecke ſe rund 6 Mill. Mr.
monaklich zur Verfügung geſtellt. Dieſe Beträge reichten
anfänglich, um 63 v. H. der dabei in Betracht kommenden
kommunalen Ausgaben zu decken. Jnfolge des ſtekigen
Steigens der letzteren ſtellte ſich der von Reich und Staat
gewährte Zuſchuß im Juni nur noch auf etwas über
46 v. H. Für das zweite Halbjahr haben dann auch ſowohl
der Staat wie das Reich ihre Zuwendungen erheblich er
höht. Der Staat hat ſich bereitgefunden, von dem bezeichne-
ten Zeitpunkte ab ein Drittel der geſamten anrechnungs-
fähigen Ausgaben der Kommunalverbände zu übernehmen,
und das Reich hat vom 1. Oktober vorigen Jahres ab ſeinen
Zuſchuß um 5 Millionen Mark im Monat erhöht. Es iſt
daher ein ſehr beträchtlicher Teil der Mehraufwendungen
der Kommunalverbände in den letzten Monaten des ver-
floſſenen Jahres durch entſprechend erhöhte Zu-
wendungen von Reich und Staat aus-geglichen worden. Abgeſehen davon hat das Reich einen
Betrag von monatlich 500 000 Mark bereitgeſtellt, um be-
ſonderen Notſtänden zu begegnen, und Preußen hat gleich-
falls einen Betrag von 300 000 Mk. für ſolche Zwecke zur
Verfügung geſtellt. Dieſe Daten liefern den augenfälligen
Beweis, daß, ſo dankenswert ſich die Kommunalverbände
auch die Kriegsfürſorge haben angelegen ſein laſſen, auch
Reich und Staat reichlich das Jhrige getan haben, um ihnen
dieſe Belaſtung nach Möglichkeit zu erleichtern.

Zur Erhöhnng der Zuckerrübenpreiſe
Die „Neue politiſche Correſpondenz“ ſchreibt: Zu der

auch in der Preſſe vielfach erörterten Frage der Erhöhung
der Zuckerrübenpreiſe hat der preußiſche Landwirtſchafts-
miniſter die Erklärung abgegeben, daß ſich, abgeſehen von
dem unvorhergeſehenen Bedarf für Futterzwecke, beſonders
ſeit April 1915, ein ſtark erhöhter Verbrauch für menſchliche
Ernährung bemerkbar gemacht habe. Dieſe Steigerung
des Bedarfes zwinge, auf Erhöhung des Anbaues von
Zuckerrüben hinzuwirken. Es werde unter dieſen Um-
ſtänden nur übrig bleiben, die Rübenpreiſe um 0,30 bis
0,40 Mk. zu erhöhen, was eine Erhöhung des Rohzucker-
preiſes auf etwa 15 Mark bedingen würde. Hiermit ſei
noch nicht geſagt, daß die Verbrauchszuckerpreiſe entſprechend
ſteigen müßten. Dieſer Notwendigkeit entgegen zu ſehen
ſei immerhin beſſer, als nicht genügend Zucker zur Ver-
fügung zu haben. Auf die Rückſtände der Zuckerrüben
werde iucht ganz verzichtet werden können. Auch die
Melaſſe werde im nächſten Jahre für die Herſtellung des
künſtlichen Eiweißes erforderlich ſein.

Rückſichtnahme anf den Arbeitermangel in der
Landwirtſchaft

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat an die
Königlichen Eiſenbahndirektionen einen Erlaß gerichtet, in
dem es heißt:

Mit Rückſicht auf die bevorſtehende Frühjahrsbeſtellung der
Felder bringe ich die Anordnungen in Erinnerung, die ich im
Frieden wie auch während des Krieges getroffen habe, um der
Landwirtſchaft die Deckung ihres zurzeit der Ernte geſteigerken
Arbeiterbedarfs zu erleichtern. Dabei kommt der Einſchränkung
der Bau und Bahnunterhaltungsarbeiten beſondere Bedeutung
zu. Soweit von ſolchen Arbeiten nach meinem SErlaß vom
27. Januar d. Js. nicht überhaupt Abſtand genommen werden
kann, muß jetzt noch mehr als im Frieden Sorge geträgen werden
daß wenigſtens im Frühjahr und Herbſt die Bautätigkeit auf das
unbedinzt nötige Maß beſchränkt wird. Allgemein iſt ferner
Anträgen von Eiſenbahnarbeitern und Arbeiterinnen auf Be
urlaubung zur Feldbeſtellung und Ernte während des Krieges
ſoweit irgend möglich zu entſprechen, damit der Landwirtſchaft
wenigſtens vorübergehend eine ausreichende Zahl von Hilfskräften
zur Verfügung ſteht. Die Rückſichtnahme, die der Staatseiſen
bahnverwaltung bei der Zuweifung von Kriegsgefangenen durch
die Militärverwaltung zuteil wird, erfordert es, auch ihrerſeits
Sorge zu tragen, daß die für die ſiegreiche Durchführung des
Krieges ſo wichtigen Aufgaben der Landwirtſchaft jede mit den
eigenen Angelegenheiten irgend vereinbare Untrſtützung finden.
Es würde deshalb auch nicht gebilligt werden können, wenn der
Landwirtſchaft die ihr unentbehrlichen Arbeitskräfte etwa durch
eine unangemeſſene en elenz für die in ländlichen Gegen
den zu vorübergehender Beſchäftigung anzunehmenden Arbeiter
entzogen werden. Bei der Deckung des eigenen Bedarfs in länd
lichen Gegenden find ausgeſprochen landwirtſchaftliche Arbeiter,
wenn das irgend vermieden werden kann, überhaupt nicht einzu
ſtellen. Die ſonſt verfügbaren Mittel Beſchäftigung von
Kriegsgefangenen, Heranziehung von Zibvilarbeitern aus den
beſetzten feindlichen Gebieten, Einſtellung von weiblichen Bedien
ſteten und zwar möglichſt Angehörigen des eigenen Perſonals
und von jugendlichen Arbeitern, ſoweit ſie nicht als der Landwirt
ſchaft zugehörig zu betrachten ſind werden im Verein mit denen hen der Ueberſtunden, der Sonntagsarbeit, der Nacht-
arbeit, der ſtärkeren Heranziehung der Werkſtattlehrlinge zur
praktiſchen Arbeit uſw. es ermöglichen, auch weiterhin den Bedarf
an Arbeitskräften unter r der Landwirtſchaft zu befrie
digen. Jch erwarte, daß auch die äußeren Dienſtſtellen ein richti-
ges Verſtändnis für deren unter den obwaltenden Verhältniſſen
beſonders geſteigerte Bedeutung haben.

Dr. Michahelles deutſcher Geſandter in Kriſtiania
Wie verlautet, iſt der Kaiſerliche Geſandte, Wirklicher

Geheimer Rat Dr. Michahelles dazu auserſehen, nach
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit den Geſandtenpoſten
in Kriſtianig zu übernehmen, der zurzeit von dem
Legationsſekretär Prinzen Viktor zu Wied als Ge
ſchäftsträger verwaltet wird. Da auf den bisherigen Poſten
Dr. Michahelles in Sofia Graf von Oberndorff
aus Kriſtianig berufen wurde, ſo würden alſo tatſächlich
die beiden Geſandten ihre Stellen gegenſeitig auswechſeln.

Der Eiſenbahnetat genehmigt

Der Staatshaushaltsausſchuß des Abge-
ordnetenhaufes genehmigte den Eiſenbahn
e tat. Zur Erleichterung des Verkehrs zwiſchen dem
rheiniſch- weſtfäliſchen Induſtriegebiet und den Balkan
ländern wird, ſobald es die Betriebsverhältniſſe geſtatten,
ein beſonderer D-Zug von Köln abgehen
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Provinz Sachſen und Umgebung
Zum 29. Provinziallandtage in Merſeburg
Die T ordneten des Provinziallandtages werden ſich u. a.u a Ue m der Hanshaltpiane von 1018 J 1914

zu befaſſen haben. So belief ür die Blindenanſtalt in
Halle der Voranſch ctul 18,682 Mark, während 93 408,24
Mark, alſo mehr 3164,09 Mark verausgabt wurden. Hur Verwallung des Provin latmufeums waren 10 000 Mark, wäh
rend infolge der Ueberſtedekung aus dem allen in das neue Ge
baude eine Mehrausgabe bon 0468,69 Mark eniſtand. Da der
bisherige r lan des Muſeums hierfür Mitiel nicht ent
hielt, ſo hatte der Provingialausſchuß hierfür eine Ueberſchreitung
bis zu 9500 Mark für das 2. Halbjahr des Rechnungsjahres 1913
genehmigt, die aber nicht voll in Anſpruch genommen wurde. Da
gegen ergaben ſich Verwaltungsüberſcht in 1919 bei dereder a ngart r erzeſe t von
RNark, bei der Univerſitätsnervenklinik in Halle
von 319,04 Mark. Vel der u r und der
denanſtalt in Halle ergab ſich eine geringe Mehrausgabe.
Die Unterſtützung für den rovinziglobſtgarten in
Diemitz erforderte 221,50 Mark weniger. Der Bau eines mitz 000 Mark veranſchlagten Dop wehnhauſes mit Stallgebäude

bei der Landeshe t t Nietleben beanſpruchte
3736,01 Mark weniger. In 1914 ergab ſich bei der gleichen An
ſtalt eine Minderausgabe bon 42 004,84 Mark, bei der Univerſi
äksnervenklinik in Halle eine ſolche bon 1060,20 Mark, dagegen
eine Mehrausgabe bei den Provingzialtaubſtummenanſtalten, da
runter die in Halle, von zuſammen 5518,55 Mark, bei den Blin-
denanſtalten in Halle und Varby von zuſammen 0811,76 Mark.
Der Bedürfniszuſchuß für den Provinzialobſtgatten in Diemitz
blieb mit 1212,09 Mark unter dem Voranſchlage. Als Vorgriffauf das Ausgabeſoll des zweiten Rechnungsjahres cidto zu
Laſten laufender Mittel erſchienenen „Extraordinariums“ zur
Beihilfe an den Hilfsverein für Taubſtumme in der
Provinz Sachſen zur Errichtung eines Heims für ſchulentlaſſene
taubſtumme Mädchen 10 000 Mark und zu einer Jubiläum s-
ſtiftung für das Land wirtſchaftliche Inſtitut der
Univerſität Halle 15 000 Mark. Am 283. März 1916 endet u. g.
die 6jährige Wahlzeit des Oberbürgermeiſters Dr. Rive Halle
für den Probinzialausſchuß. Der Provinziallandtag hat alſo für
ihn eine Neuwahl vorzunehmen.
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Der Krieg und die Krieger
Rvitzſch, 29. Februar. (Hervorragende Tapfer-

keit.) Jn der „N. A. Z.“ wird geſchrieben: Offigierſtellvertreter
Vizefeldwebel Koihzſch aus Roitzſch, Kreis Bitterfeld, vont
1. Bataillon eines preußiſchen Jnfanterie-Regiments, hat am
2. Oktober 1915, durch hervorragende Tapferkeit als Zugführer
ganz weſentlich dazu beigetragen, daß der von der Kompagnie
eroberte Artilleriegraben weſtlich Z. erfolgreich gegen wiederholte
Flankenangriffe der Feinde gehalten wurde. Als letztere ſich in
der Dunkelheit zuerſt einzeln, dann in Maſſen dem bom Zuge
Koitzſch ſchnell ausgehobenen Flankengraben näherten, um die
Kompagnie zu umgingeln, ſprang Koitzſch auf die Bruſtwehr und
warf ſo wirkungsvoll Handgranaten gegen die Feinde, daß dieſe
ſich zurückzogen. Als die Gegner ſich nahe dem Flankengraben
in einer Mulde einniſteten, ſprang Koitzſch über das freie Feld
vor und warf erneut Handgranaten zwiſchen die Feinde. Trotz-
dem er dabei ſelbſt durch eine feindliche Handgrangate an Schulter
und Oberarm verwundet wurde, harrte der tabfere Mann noch
die ganze Nacht bei ſeinem Zuge aus und verließ erſt den Gra
ben, als alle Verſuche, denſelben wiederzunehmen, endgültig ge-
ſcheitert waren.

Chemnitz, 29. Februar. (Das 1000. Eiſerne Kreuz.)
Das Chemnitzer „Kronprinz“ Regiment erhielt dieſer Tage als
erſtes Regiment das tauſendſte Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Eisleben, 29. Februar. (Ein Soldatenheim), das
den Mannſchaften unſeres Erſatzbataillons und der Reſervelgza
rette in den Mußeſtunden die Gemütlichkeit des eigenen Heims
erſetzen ſoll, wurde am Sonntag im Grundſtück Lindenſtraße 32a
durch den Vorſitzenden des Mobilmachungsausſchuſſes, Herrn
Oberbürgermeiſter Dr. Rieſe, ſeiner Beſtimmung übergeben.

—-Erfurt, 29. Februar. Lehrgang in der Bienen-
zucht für Kriegsvbeſchädigte.) Unter Mitwirkung des

v vom Roten Kreuz in Erfurt wird der Bienenwirt
ſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen einen am 2. März,
nachmittags 3 Uhr, in der gewerblichen Fortbildungsſchule,
Michaelisſtraße 39, beginnenden achttägigen Lehrgang in der
Bienenzucht für Kriegsbeſchädigte koſtenfrei veranſtalten.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
28] Roman von Marianne Weſterlind

An Bord ſtand alles unter dem Zeichen des Adreſſen-
austauſches, verlegter Kofferſchlüſſel, Trinkgeldererörte-
rungen, letzter Giftigkeiten.

Die deutſchen Damen brachten ihrer Eitelkeit das
Opfer und ſtiegen vom Sockel herab und fragten Madame
Greville, die Vollblutpariſerin, nach der Werkſtatt ihres
Tropenhelmes. der bei weitem der kleidſamſte an Bord ge
weſen war. Mit verbindlichem Lächeln gab die Franzöſin
Auskunft: Paris, VerdunPaſſage. Die Neulinge fragten
in hellem Reiſefieber den alten Afrikanern ſämtliche Köpfe
vom Khaki; in der zweiten Klaſſe verknallte man ſein
Geld in Sekt. Nun, ja, man feierte die Rückkehr nach
Afrika, wo man wieder ein großer Herr war vermöge ſeiner
Hauptfarbe.

Der Abſchied zwiſchen Brabants und Senkpiel war
bündig und herzlich.

„Schade, daß Sie nicht noch weiter mitfahren, Frau
Doktor. Wir bekommen heute gerade drei Künſtler an Vord.
Alles iſt ſchon in großer Aufregung.“

„Drei Künſtler?“ ſtaunte ſie mit großen Augen.
„Jawoll, einer ſpielt Handharmonika, einer tangt Seil,

einer iſt ein Affe. Aber das bitt ich mir aus, mit keinem
andern Boot wird nach Hauſe gefahren als mit der „Wanda

mann“.
Das Ehepaar verſprach es mit kräftigem Händedruck.

Eine Minute ſpäter ſchaukelten ſie ſchon in den Brandungs
kooten.

Von praller Sonne übergoſſen, lag die Reede von
Ldome da. Europäer in weißen Anzügen warteten in hellen
Haufen, Negervolk lief eilfertig hin und her. Die Ankunft
der Deutſchlandspoſt war ein Ereignis in der Kolonie. Als
aber ein Mann im Lodenanzug und Jägerhemd, Angel
gerät, Eispickel, Schmetterlingsnetz in der Hand, eine
Botaniſiertrommel auf dem Rücken, die Brücke betrat, da
glotzten ſelbſt die Schwarzen. Neben dieſem goldigen Witz
bold ſchritt martialiſch eine ſtrenge, verbi ſene Fantippen
karikatur, ein Fiſchnetz tragend, aus der eine angebrochene
Flaſche Rotwein und fünfzehn Mevufkarten herausfielen.
Das war der Katzmeierſche Einzug in Togo.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Streckau, 29. Febr. (Teuerungszukagen für

Lehre Um für die dauernde Preisſteigerung einen annähern
den Ausgleich zu ſchaffen, hat der Schulverband Streckau-Weidau-
Luckenau, Kreis Weißenfels beſchloſſen, den Lehrern für die
Dauer des e eine entſprechende Teuerungszukage
zu gewähren. Als Einheitsſatz gelten 10 Prozent von dem augen
blicklichen Gehalt des Einzelnen. Bei jüngeren Lehrern, mit ge
ringem Einkommen, geht die Zulage etwas über die Feſtſetzung
hinaus; während Lehrer, die im Genuſſe des Höchſtgehaltes
ſtehen, nicht gen 10 Prozent erreichen. Die Zulage iſt zahlbar
vom 1. Januar 1016 ab.

Merſeburg, 20. Februar. (Charakterverleihung)Dem Landesrat Hoefor hier iſt der Charakter als Geheimer
Regierungévat verliehen worden.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagun en Wahlen

Deſſau, 29. Februar. (Der Landigag) nahm in der
ſtrigen ng den Haupt-Fingnz- Etat kür das Jahr617 v n gAnt-äge der Etatkommiſſior einſtimmig an.

Ein erneuter Steuergbänderungsantrag des Abg. Dr. Leonhardt
wurde, nachdem ſich der Stgatsminiſter und mehrere Mitglieder
des Hauſes dagegen ausgeſprochen hatten, abgelehnt. Der
Gerpral-Etat der Landarmendirektion für 1916/17
kam ohne Debatte in drittter Leſung einſtimmig zur Ammahme.
Die Vorlage der Herzoglichen Staatsregierung betreffend den
Verkauf von Domänenacker an die Gemeinden Meh
ringen und Drohndorf, die zur zweiten Leſung ſtand,
wurde an die Etatkommiſſion zurückgewieſen.

Oſterfeld, 29. Febr. (Stadtverordnetenſitzung.)
Die wiedergewählten Stadtverordneten O. Nachtigall und
A. Rößker wurden vom Bürgermeiſter in ihr Amt eingeführt.
Der wiedergewählte Stadtberordnete O. Pretzſch ſteht im Felde
und hat die Wahl angenommen. Zum Schriftführer wählte die
Verſammlung den Stadiv. Rösner, zu Stellvertretern die
Stadtv. Gaudich und Dr. Kötteritzſch. Unter anderen
Vorlagen wurde der Stadthaushaltungsanſchlag genehmigt

Diebſtähle und andere Straftaten
Leipzig, 29. Februar. (Sieben Einbrecher ver

haftet Durch die Aufmerkſamkeit einer Frau konnte am Sonn
abend wieder eine Einbrecherbande dingfeſt gemacht werden. Eine
Zeitungsnotig meldete neulich den Diebſtahl von Herrengarderobe
in Reudnitz. Der Frau fiel nun kürzlich durch Zufall ein junger
Burſche auf, der einen neuen Ulſter trug, auf den die von ihr
geleſene Beſchreibung der geſtohlenen Sachen genau paßte. Sie
gab ihre Wahrnehmungen der Kriminalpolizei bekannt. Der
Burſche, der noch weitere Beute in ſeiner Verwahrung hatte,
wurde verhaftet. Durch Geſtändnis und weitere Nachforſchungen

fand ſich bald ein fünfblättriges Kleeblatt junger
Burſchen im Alter von 19 Fahren zuſammen. Das Konto
dieſer Uebeltäter konnte mit insgeſammt 17 Einbruchsdieb
ſtählen belaſtet werden. Größ'enteils ſind hieſige Schokoladen
geſchäfte in den letzten zwei Monaten von ihnen geplündert
worden. Ferner wurde ein Markthelfer feſtgenommen, der aus
erbrockhnen Schre'bbulten Geldßeträne und Briefmarken enk
wendef hatte. Endlich kam noch ein 29 Fahre alter Kontorbeamter
in Haft, der verdächtig iſt, bei einem Einbruch in ein größeres
Geſchäft im Stadtinnern mitbeteil'gt zu ſein.

Schkeuditz, 29. Febr. (Nhren- und Schmuckſachen-
Diebſtahl.) Bei einem Einbruch in einen hieſigen Uhren
laden ſtablen die Diebe eine große Anzahl Damen und Herren
uhren, Ringe, Broſchen, Ketten und andere Schmuckſachen. Der
Schaden iſt bedeutend.

Greifenhagen. 29. Februar. (Ein Wilddieb ent-
larvt Gelegentlich einer Hausſuchung bei einem hieſigen
Einwobner wurde ein Reh gefunden, welches wahrſcheinlich von
einer Wilddieberei berrührt.

Taucha b. Leipzig, 29. Febr. (Ein Liebesdrama)
ereignete ſich während der Abweſenheit der Wohnungsinhaber in
deren Wohnung. Das 25 jährige Dienſtmädchen hatte dort
eine Unterredung mit ſeinem Geliebten, einem Soldaten.
Als dieſer ging, feuerte das Mädchen mehrere Schüſſe auf ihn ab.
Dann verſchloß es hinter ſich die Tür und tötete ſich durch einen
Schuß ins Herz. Die Tat ſoll aus Eiferſucht geſchehen ſein.

Magdeburg, 29. Februar. Mordverſuch gegen die
eigene Tochter.) Am Sonntag mittag ſchoß der venſionierte
Steueraufſeher H. mit einem Revolver auf ſeine etwa 388 jährige
Tochter und brachte ihr eine ſchwere Kopfverletzung
bei. Dann ſchoß er ſich mit einem zweiten Revolver eine Kugel
in den Mund, ſo daß der Tod ſofort eintvat.

Magda litt ſehr unter der Hitze, die förmlich greifbar
in der Luft zitterte. „Jſt es immer ſo?

„Abends ift es kühler.“
„Bis dahin bin ich zerſchmolzen.“
„Kleiner Eisklumpen.“
Sie lechzte nach der ſmaragdenen See und der pracht

vollen, dem Lande entgegenſchäumenden Brandung, die wie
weißer Seifenſchaum den feuchten roten Sandabhang hin
aufrieſelte und zurücklief, Seetang und Muſcheln und große,
eilfertig haſtende Krabben auswerfend.

„Kann man hier baden?“
„Nein, baden iſt ausgeſchloſſen hier. Man bekommt den

roten Hund.“
„Was bekommt man?“
„Eine Hautkrankheit.“

Ein Tag wie ein Bilderbuch. Wie ein ver
worrenes Theaterſtück an einem unaufmerkſamen Zu-
ſchauer, ſo wirbelten wechſelnde Szenen an der glutmüden
jungen Frau vorüber.

Helle, weiße Häuſer, eine aufragende roſa Kirche,
Kokospalmen, deren Blätter faſt den Boden fegten, Neger
horden mit Farbentumulten auf den Bronzeleibern, halb-
nackte Mädchen darunter, das Staunen der „mammi“ mit
freundlichem Grinſen quittierend.

Auf einer Veranda hinter ſonnabwehrenden Holzſtäben,
trank man Whisky, Soda, „das“ Tropengetränk.

„Pfui, das ſchmeckt nach Karbol,“ ſagte Magda Bra
bant und ſetzte das Glas auf den Tiſch.

Man lächelte ſo höfilch wie beim Witz eines Vorge
ſetzten. Zwei weiße Damen kamen herbeigehüpft und er
zählten mit großer Herzlichkeit, wie glücklich Magda ſei.
Jhr Mann käme doch in den Buſch zurück, fände dort ein
neuerbautes Haus vor mit allem Komfort Herrlich
ſei das Hinterland, dort blüihe und webe noch das alte
Afrika, hier an der Küſte, ſei es von der Kultur ſchon platt-
getreten worden.

Um fünf Uhr, als die erſten Spiritusſampen auf
flammten, gab es Faßbier vom Bord der „Wanda“, abends
Gänſeleber, Feldhühner und Champagnerkraut und Mokka
eis. Man ſprach vom nächſten Rennen und einem Licht-
bildervortrag. Wirklich, dieſe Küſte war blank poliert.

Außer Magda war nur eine weiße Dame anweſend.
Lud man drei ein, konnte man ſicher ſein, daß keine mit

der andern ſprach.
e

in den Silberbecher.

fahrt in den Tropen eine verſchärfte Zuchthausſtrafe.

Verſchiedene Nachrichten
Leipzig, 20. Febr. (Starker Beſuch der LeipzigerMeſſe.) vie e. Februar waren 16 000 Anehge auf us ſten

einer Veſcheiniung wegen Fahrpreisermäßigung auf den Eiſen
bahnen zum daleta der Frühjahrsmeſſe beim r der
Leipziger Handelskammer eingegangen Da ſich dieſelben bis zum
Beginn der Meſſe noch an mehren, ſo ſt mit einem außerewbhnlich ſtarken Befuch der 4. Kriegsmeſſe zu gehen

em Vernehnien nach iſt auch die Ausſtellerzaht derrä ſtlich.

Zwickau, 20. Februar. Großfeuer auf einemKohkenwerk) Auf den Fald- Schichten m nahen Bockwa
e dere n re das ſo ſchnell Sie ſich griff, da

nze Kohlenwäſcherei den Flammen zum Opfer fiek. DasFeuer ſoll durch Kurzſchluß entflanden fein I

64 F m und r 26n bergattgener a wurden an zwei Ta vos Sia hebenchwemmungesgebiet der Elfter und Luppe beobachtet, welche, vo

wen r Zeit e a dann nach Südeetkerkundige erblicken in dieſen Züge hdauer älterer Witterung daten M den gagen uns Coet

Landwirtſchaftliches
Beſchaffung von Erſatzfuttermitteln

Die „Neue politiſche Correſpondenz ſchreibt: Zur Er
ſetzung der früher aus dem Auslande eingeführten Futter-
mittel beweiſt die deutſche Induſtrie auch nach dieſer Rich-
tung hin ihre große Anpaſſungsfähigkeit und unterſtützt die
Landwirtſchaft in wirkſamer Weiſe. Die Herſtellung ver
ſchiedener wichtiger Erſatzfuttermittel im fabrikmäßigen
Betriebe iſt in. vollem Gange, ſo daß ein nicht unbedeuten-
der Teil der Auslandsfuttermittel vollwertigen Erſatz fin-
den wird. Notwendig bleibt es aber, daß die Landwirte
auch innerhalb ihrer Betriebe die beſte Ausnutzung der vor
handenen W in weitgehendſter Weiſe durchführen.
Es muß dabei auch auf die zweckmäßigſte Futterzu-
bereitung Bedacht genommen werden.
Die 51. Zuchtviehauktion der Weſtpr. Herdbuchgeſellſchaft

am 23. Februar auf dem Schlacht- und Viehhof in Danzig
tatt. Die Auktion war ſehr ſtark beſucht. Käufer waren auch aus

Oſtpreußen, Pommern, Sachſen und Mecklenburg erſchienen. Zur
Verſteigerung gelangten 29 Kühe, 50 Färſen und 98 Bullen. DerErlös für Kühe und Färſen betrug 64819 Mark. Der Durch
ſchnittspreis für Kühe 846, der für Färſen 7906 Mark. Die Bullen
brachten einen Erlös von 146 610 Mark, der Durchſchnittspreis
betrug 1496 Mark, bisher der höchſte Durchſchnitt für Bullen
Geſamteinnahme der Auktion 210 929 Mark. Für Kühe und Färſen
wurden vielfach Preiſe von 1000—1200 Mark gezahlt. Der Höchſt
preis für Bullen wurde mit 4650 Mark zweimal gezahlt und zwar
für „Berber“ aus der Zucht des Herrn Wiebe-Eichwalde und
für „Umberto“ aus der Zucht des Herrn Joh. Euß, Schloß Kalt-hof. Der Bulle „Perſeus“ des Herrn Dyd Schönhorſt, wurde für
3010 Mark verkauft. Jm Uebrigen brachten 9 Bullen über 2000,
26 Bullen über 1500 und 43 Bullen über 1000 Mark. Die nächſte
Auktion findet am 29. März in DeutſchKrone ſtatt.

Febr. (Wilde

Die Zuckerpreiſe in Ungarn
Budapeſt, 29. Febr. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht eine

Regierungsverordnung, nach der der Grundpreis des aus Zucker
fabriken, ſowie Freilagern in Verlehr gebrachten Konſumzuckers
vom 1,. März bis 31. Dezember mit 111 Kronen für den
Meterzentner feſtgeſtellt wird. Bei ſpäterer Lieferung erhöht ſich
dieſer Preis vom 1. Januar 1917 und 1. März 1917 ab um je 60
Heller für den Meterzentner. Dieſelbe Verordnung enthält auch
Verfügungen über die Abänderung der Anmeldepflicht und
Sperre der Zuckerbeſtände.

c
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es Scheeren
Auch als Llebesgabe m felde begehrt

(Im Feldpostbrief portofrel.)

Die Glutwellen verrauchten mählich; mondſcheinfahl
lag Lome vor dem Donn ern der Brandung. Reglos ſtan-
den die Kaſuarinen und Pfefferbäume. Und wirklich, der
erträumte Oleanderduft ſchmeichelte wie Mandelhauch.
Ein unendlich feines, ſilbernes Zirpen, Ziſchen und Klingen
zitterte im Abenddunſt, das tauſendſtimmige, unaufhörlich
bis zum grauenden Tag dauernde Konzert der Tropennacht.

Am frühen Morgen beſtieg man den Zug, der das
Jnnenland erſchloß. Uebermüde ſah Magda durch die
Wagenfenſter in weite Steppenländer, bis die Morgenfriſche
in neue Gluten verſank, und ging auf die Plattform hin-
aus, wo ſtarke Briſe die Stirn umflatterte, dann verſengte

die Sonne, und Ruckflocken beſtäubten das weiße
eid.

Das Wageninnere glich einem Brutkaſten. Brabant
bedauerte und tröſtete und ermunterte ſie und goß ihr Soda

Aber ſie nippte nur, das Waſſer war
auch warm. Für den Neuling war eine zehnſtündige Bahn-

Doch
ſie riß ſich tapfer zuſammen, als Brabant ihr Partien wun-
dervoller Wildnis wies, wo hohe Oel- und Raphiapalmen
wirkungsvoll aufgebaut erſchienen wie die Kuliſſen eines
Bühnenbildes. Mongobäume und Papayas traten zurück,
neben Schibutter- und Affenbrotbäumen tauchten ſchlanke
Siſalagaven auf und turmhohe, herrſchende Seidenwoll-
bäume. Wie eine Königin ſtand die Poinciang regia mit
ihrem breiten Blattgefieder und ihren Feuerblüten, die aus
der Ferne den Eindruck eines rotbrennenden Baumes er-

ten.

Gewiß, ſolche Urlandſchaft war von wilder Schönheit.
Aber Kopfſchmerzen im Paradieſe waren nicht ſchön.

Als ſich der Sonnenball glaſiger umſpann, waren ſie
in Amadſhavi angelangt. Mit ſchwindelndem Blick um
faßte ſie ihre Heimat: ein lieblich ſanftes Bergland, grüne
pfadloſe Wildnis, ein paar ſchneeweiße Häuſer wie aus der
Pappſchachtel hingeſtellt, ein mutig aufſtrebendes Kirchlein,
ferne Negerdörfer wie eine Kolonie Rieſenpilze an Berg
hängen hingeklebt, Süßes Aveläuten verklang in ſammet
weichen Lüften.

auf der Anhöhe, im Krang von Mangobäumen
und Brotfruchtbäumen, lag ihr Haus.

Mit totmatten Flügeln kroch das Vöglein in ſein Neſt.
Fortſetzung folgt.)



mit einigen
Verban

Qus Halle und Umgebung
Halle, den 1. März.

Nahen des ings, der in diWochen zu kommen W ſich neuerdi i gee her
zu machen, voll in unſeren Landen überhaupt langſamer,zieht

als es den Anſchein hat. Denn die erſten milden und
onnigen Tage ten im allgemeinen für den Frühling noch

garnichts, wie man ja auch jetzt wieder gel ich des jüngſtenRückfalles in Fro und e geſehen hat. Sie bleiben eben nie

aus, d Rückſchläge, und je angenehmer der Vorfrühling iſt,
nachher die Wetterſtürze zu ſein. So vech

digen den Frühling zwar ſchon vom inn des
e den gehen et vo eng wencert Se h et

zum größten Tei wi ilt tfür e würmſten Striche Deut chlands, für die Weſten d ſe

weſtlichen Gebietsteile, die dem kälteren Oſten und Nordoſten des
Landes gegenüber klimakiſch um mehrere Wochen begünſtigt ſind.
Selbſt in dieſen wärmſten Gebieten beträgt zu Anfang des Monats
März die mittlere Tagestemperatur nicht mehr als 426 Grad
Celſius. Jm mittleren Norddeutſchland liegt das normale Tages
mittel zu Anfang März nur wenig mehr als 2 Grad über, im
äußerſten Nordoſten ſogar noch um 1 u bis 2 Grad unter dem
Gefrierpunkt. Sehr ſtrenge Kälte iſt hier, insbeſondere in Pom
mern, Poſen und Preußen, nichts ſeltenes, während andererſeits
im milden Rheintal das Queckſilber ſchon häufig 15 Grad Wärme
erklimmt oder gar überſteigt. Hier erveicht das Tagesmittel der
Temperatur in den letzten Märztagen ebenſo wie im mittleren
Norddeutſchland 646 Grad Wärme, wogegen es in Oſtpreußen nur
erſt um etwa 1 bis 128 Grad den Gefrierpunkt überſteigt. So
kommt es, daß wir im März innerhalb Deutſchlands und der an
zwengenden Gebietsteile ſehr häufig gewaltige klimatiſ che Unter
ſchiede beobachten können. Zu einer Zeit, in der Oſtpreußen oft
genug noch unter dichter Schneedecke auf das Erwachen des Früh
Ilings wartet, iſt im Rheingebiet der Lenz bereits eingekehrt. Die
erſten Frühlingsboten, wie Krokos und Primeln, Schneeglödchen
und Veilchen ſind diesmal in den mildeſten Strichen Deutſchlands
ja ſchon im Februar erſchienen; allenthalben regt ſich hier zu
Anfang März, fobald es wärmer wird, die Vegetation, und die
jungen Knoſpen der Roßkaſtanien und der meiſten Straucharten
beginnen unter den warmen Strahlen der Märzſonne zu ſchwel
len, um bei günſtiger Witterung gegen Ende des Monats ihre
Hüllen zu ſprengen. Selbſt die Obſtbaumblüte ſtellt ſich unter
günſtigen Witterungsverhältniſſen ſchon in den letzten Märztagen
ein, zu einer Zeit, da im öſtlichen Deutſchland noch nirgends ein
grünes Blättchen zu finden iſt. Hier bringt meiſt erſt der April
das Wiedererwachen der Natur, und in kalten Frühjahren, wie
z. B. vor Jahresfriſt, wird es Mai, bis ſich die Vegetation leb
hafter zu entfalten beginnt. Ganz außerordentlich groß ſind auch
die abſoluten Temperaturunterſchiede, die der März je nach dem
Charakter der Jahresgeit in ein und derſelben Gegend bringt.
Während Temperaturen von 10, ſelbſt 15 Grad Kälte bis zur
Mitte des Monats keine Seltenheit ſind, pflegt die letzte Monats
woche gelegentlich bereits Wärmegrade von 20 Grad Celſius und
mehr aufzuweiſen, und ganz vereinzelt kommt es ſogar ſchon zu
ſommrerlich- warmen Tagen mit 20 bis 25 Grad Wärme. Dement-
ſprechend treten auch im März die erſten Wärmegewitter auf,
meiſt allerdings nur in den gewitterreichen weſtlichen Gebieten,
unter denen innerhalb Deutſchlands der Regierungsbezirk
Düſſeldorf an der Spitze h Doch auch das mittlere und öſtliche
Deutſchland hat gelegentlich ſchon im März ein Wärmegewitter
zu verzeichnen. So angenehm aber auch ein rechter Märzfrüh-
ling iſt, ſo böſe werden die Folgen, wenn der April die frühgzeitig
entwickelte Blätter- und Blütenpracht durch ſcharfe Nachtfröſte
zerſtört. Dieſe Gefahr wird faſt völlig vermieden, wenn der März,
wie im vorigen Jahre, vauh und kalt, froſt- und ſchneereich iſt
und man muß gerade gegenwärtig, wo von dem Gedeihen aller
Feld und Gartenfrüchte ſoviel abhängt, beinahe wünſchen, der
beginnende Frühlingsmonat möge es einſtweilen noch nicht gar
zu gatt mit uns meinen.

Anubau von Sonnenblumen durch Schulkinder. Jn einem
ſoeben ergangenen Miniſterialerlaß wird erneut auf die Wichtig
keit des Anbaus der Sonnenblume zur Oelgewinung hingewieſen
und die Mithilfe der ljugend dabei gefordert. Zum Anbau
dieſer anſpruchsloſen Pflanze eignen ſich kleinere und größere
Brachſtellen, Baugrundſtücke, Ränder von Hecken und Zäunen,
Ufer von Bächen uſw., alſo Land, das für andere Zwecke zurzeit
baum oder überhaupt nicht verwendbar iſt. Es wird empfohlen,
in G en, in denen die erforderlichen Vorausſetzungen gegeben
ſind, die Schulkinder zu planmäßigem, möglichſt umfaſſenden
Anbau der lume anzuregen. Dazu wäre erforderlich,
rechtzeitig gnete Stellen zur Ausſaat ausfindig zu machen, zu
threr Benutzung nötigenfalls die Erlaubnis ihrer Beſitzer nachgzu

den erforderlichen Samen zu beſchaffen. Die Beteiligung
Schulkinder bei der Ausſaat, Pflege und Ernte zu organi

ſieren und den Ernteertrag vielleicht zu einem wohltätigen
Zwecke, etwa zum Beſten des Roten Kreuzes, durch noch zu be

Vermittelungsſtellen an den Kriegsausſchuß für
pflanzliche und tieriſche Oele und Fette zu verkaufen. Jm Vor
jahre waren die Eiſenbahnſtationen zur Entgegennahme der ge
ſammelten Samenmengen gegen ein Entgelt von 40 Pfg. für das
ar verpflichtet, die n an den genannten Kriegsaus-
ſchuß abgeführt wurden. Für dies Jahr werden entſprechende
Bekanntm ſeitens des Ausſchuſſes noch ergehen, der
nötigenfalls auch für die Beſchaffung des erforderlichen Samens
(zu 60 Pfg. das Kilogramm) behilflich ſein würde. Die in Be-

kommenden Schulbehörden haben ſich mit dem genannten
Ausſchuſſe ins Benehmen zu ſetzen, dieſem geeignete Stätten zu

ichnen, denen die Saatmengen zur Weiterverteilung an die
ei Schulen überwieſen werden können, und alles zur
Förderung der Angelegenheit Geeignete baldigſt zu veranlaſſen.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Kriegstagung der deutſchen Malermeiſter

Der Hauptverband der deutſchen Arbeitgeberverbäwde im
Malergewerbe hielt ſeine 8. Hauptverſammlung ab. Dem Ver-
bandstage, der von über 200 Vertretern aus allen Teilen Deutſch
lands beſucht war, gingen Sitzungen des Vorſtandes und der Gau

vorausdelegierten us. ck der Tagung war Stellungnahme zu
den Einigungsvorſchlägen des Reichsamts des Jnnern über
Teuerunszulage an die Arbeitnehmer, Tarifverlängerung und
Kriegsfürſorge. Der eingehende Bericht des Hauptverbandsvor-

ſitzenden Kruſe-Berlin über die Verhandlungen im Reichsamt des
Jnnern, dem fich eine längere Ansſprache für und gegen die Vor
ſchläge anſchloß, hatte das Ergebnis, daß die Teuerungszulage
mit mehr denn 54 Majorität (37,2 Millionen Mark Lohnſumme
gegen 9,3 Millionen Mark Lohnſumme) angenommen wurde. Der
Vorſtand wurde beauftragt, bei den ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Behörden vorſtellig zu werden, daß dieſelben den geſtreigerten
Materialpreiſen und Löhnen entſprechend gleichfalls Erhöhungen
der Arbeitspreiſe für Malerarbeiten vornehmen. Nach einem Be
richt des Gauvorſitzenden Hanſ tg über Kriegsverletzten
Fürſorge wurden die Vorſchläge der Arbeitnehmer-Organiſationen

i geringfügigen Abänderungen angenommen. Den
demitliedern ſollen die Leitſätze zugeſandt und dieſelben

erſucht werden, fich eingehend mit der Unterbringung kriegsbe
ſchäd Malergehilfen zu befaſſen. Nach Genehmigung der

tpläne, notwendige Satzungsänderungen, Erſtattung der
und anderer internen VerbandkangelegenheitenS

über ihre bi

denn 6000 e r v Tagu rdiger Dauer geſchloſſe au icher Arbeitnehmer Verbände auf ren Delegertenverien gen die Ver

hen re der gewerbliche Friede im

Börſen- und Handelsteil
Jn dem Bericht der Sächſiſchen Provinzialbanz

isherige Tätigkeit, wie er dem am 5. März zuſammen
tretenden Provinziallandtag vorgelegt werden wird, heißt es u. a.
In ſeiner vorigen Tagung hat der Landtag der Proving Sachſen
beſchloſſen, die ſeit 1847 beſtehende Provingialhitfskaſſe von
Sachſen zum Zwecke der beſſeren Organiſationen des Kreditweſens
in unſerer Proving in eine Landesbank umzuwandeln, welche ge
mäß ihrer Satzung unter dem Narnen „Sächſiſche Provingialbank“
mit dem Sitze in Merſeburg für Rechnung und unter Gewähr
leiſtung des Provingzialverbandes verwaltet wird. Dieſem Be
ſchluſſe wurde die Allerhöchſte Genehmigung durch Erlaß vom
6. März 1915 erteilt. Am 1. Juli 1915 hat die Bank das Ver
mögen der Provinmzialhilfskaſſe übernommen und ihre Tätigkeit
begonnen. Die Aufnahme des geſamten Bankbetriebes ins
beſondere die Gewährung von langfriſti gen Tilgungsdar
lehen iſt natürlich nicht möglich. ſolange der Krieg dauert. Die
Bank beſchränkt ſich darauf. den Kreiſen und Gemeinden unſerer
Provinz kurzfriſtige Darlehen zu gewähren. Die von den
Kreiſen und Gemeinden benötigten Gelder werden in
erſter Linie durch Diskontierung von Wechſeln, welche
von den Geld ſuchenden Kreiſen und Gemeinden auf die Bank
gezogen werden, flüſſig gemacht. Am 31. Dezember 1915 alſo
ein halbes Jahr nach Eröffnung der Bank war der Stand der
kurzfriſtig ausgegebenen Darlehen folgender: 1. Provinzial
verband Mk. Wechſeldarlehen, 500 000 Mk. Darlehen vhne
Wechſel; 2. Landkreiſe und Kreisſparkaſſen 8952 000 Mk.,
1 856 000 Mk. 3. Städte und ſtädtiſche Sparkaſſen 4 200 000 Mk.,
40 000 Mk. 4. Verſchiedene 2 000 000 Mk., 1 700 000 Mk., Summe
Se er Mk. Wechſeldarlehen, 4096 000 Mk. Darlehen ohne

el.
Jm Monat Januar 1916 iſt der Darlehnsbeſtand noch um

mehrere Millionen Mark gewachſen. An Wechſeln ſind im ganzen
in der Zeit vom 1. Juli bis 31. Dezember 1915 rund 28 Millionen
Mark diskontiert. Aus dem neu aufgenommenen Geſchäftszweige
hat die Bank bis zum 1. Januar 1916 einen Zinsgewinn von rund
40 000 Mk. erzielt. An der Zeichnung der dritten Kriegsanleihe
hat ſich die Bank in Höhe von ſechs Millionen Mapk beteiligt.

Damit die Bank jederzeit in der Lage iſt, die eingegangenen
Wechſelverbindlichkeiten decken zu können, iſt guf Grund des Be
ſchluſſes des Provinzigalausſchuſſes vom 7. September 1915 die
miniſterielle Genehmigung nachgeſucht, auf Grund der vom Pro-
vinziallandtage genehmigten Ordnung für die Ausgabe ver
zinslicher Schuldverſchreibungen vom 6. März 1914
Schuldverſchreibungen des Provinzigalverban-
des bis zum Betrage von dreißig Millionen Mark in Form von
Zwiſchenſcheinen Kusfertigen und zu Lompardawecken benutzen zu
dürfen. Nachdem dieſe Genehmigung erteilt iſt, ſind dieſe Zwiſchen
ſcheine für den angegebenen Zweck bei der Darlehnskaſſe in
Halle g. S. hinterlegt. An die Begebung und Veräußerung dieſer
Schuldſcheine ſoll erſt nach Beendigung des Krieges und Abwicke
lung der Wechſelgeſchäfte herangetreten werden; die hieraus zu
erzielenden Beträoe ſollen alsdann den eigentlichen Zwecken der
Bank der Gewährung langfriſti ger Tilgungsdarlehen
nutzbar gemacht werden.

Dem Provingziallandtag wird ein Nachtrag zur Saßung der
Säckſiſchen Provingzialbank zur Genehmigung vorgeleat mit fol
gender Begründung: Da eine der Hauptaufgaben der Provinzial
bank die Baleihung von ſtädtiſchen Grundſtücken
bildet und daher Zwangsvollſtreckungen, insbeſondern
Zwangsverſteigerungen beliehener Grundſtücke, ſich nicht vermeiden
laſſen werden, empfiehlt es ſich, diefenigen Befugniſſe,
welche das Geſetz, betr. Zwangsvollſtreckung aus Forderungen
landſchaftlicher Kreditanſtalten, vom 3. Auguſt 18097 gemäß 8 1
zur GErleichterung der Durchführung der Zwanasvollſtreckungen
auch für die provinzial- (kommunal-) ſtändiſchen öffentlichen
Grundkreditanſtatlen vorſieht, auch der Säch ſiſchen Pro
vinzigalbank zuteil werden zu laſſen

Deviſenkurſe
ſt u v i u hie r bruar Die telegraphiſchen Auszahlungen

ellen ſich he ür Geld BriefNewYork J e o 5.41 5.43Holland e e e 236 2368.Dänemark 155 155Schweden 155 1551Norwegen 155 1551Schweiz e e 1055 105OeſterreichUngarn 69295 70.05Rumänien P. Sil.Bulgarien 77 78 t
Dividendenausſichten

Berliner Hypothekenbank, A.G. Das Jnſtitut vereinnahmte
in 1915 laut Rechenſchaftsbericht aus Hypothekenzinſen 12 549 512
Mark (im Vorj. 12 469 655 Mark), während die Zinsaufwendungen
10 555 525 Mark (10 451 946 Mark) betragen. Der Rein-
gewinn ſtellt ſich auf 1701 323 Mark (1 721 204 Mark) und ge-
ſtattet die Verteilung einer Dividende von wieder 46 Pro
zen t. Vorgetragen werden 98823 Mark (96 068 Mark). Die
Regiſterhypotheken beliefen ſich Ende 1915 auf 259 334 063 Mark
(252 638 897 Mark), die Kommunaldarlehen auf 20 815 160 Mark
(20 171 692 Mark). An Pfandbriefen waren 239 447 280 Mark
(239 606 440 Mark) und an Kommunalobligationen 18 071 000 Mk.

(18 080 600 Mark) in Umlauf.
Der Magdeburger Bank- Verein erzielke für 1915 einen

Reingewinn von 1322027 (im Vorjahre 1 284 787) Mark.
Zinſen erbrachten 1 251 178 (im Vorj. 1 233 249) Mark. Provi-
ſionen 750 006 (im Vorj. 774 840) Mark. Effekten, Konſortial- und
dauernde Beteiligungen 88691 (im Vorj. 78 385) Mark. Ver-
waltungskoſten und Steuern erforderten 960 873 (im Vorj. 989 134

Mark. Es ſoll eine Dividende von 5 (im Vorj. 5) Prozent
vorgeſchlagen werden; der Saldo-Portrag erhöht ſich um 45 711
auf 238 736 Mark.

Bei der Norddeutſchen Gummi- und Guttapercha- Waren
Fabrik vorm. Fonrobert Reimann, A.G. in Berlin wird die
Frage für 1915 mit 4 Prozent (wie im Vorjahre) in Vorſchlag
ge

Die Schvoellerſche und Eitorfer Kammgarnſpinnerei, A.-G. in
Breslau und Eitorf ſchlägt für 1915 die Verteilung einer Divi-
dende von 7 (im Vorj. 5) Prozent vor.

Die Gewerbe und Landwirtſchafts-Vank Weimar e. G. m.
b. H. hatte im Geſchäftsjahr 1915 einen Umſatz von 10 876 682
Mark gegen 11 196 251 Mark im Jahre 1914. Der Gewinn von
18 287 Mark gegen 20 591 Mark in 1914 ermöglicht es, wieder
6 Prozent Dividende auszuſchütten.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Erfurter Elektr. Straßenbahn

8 Prozent Dividende; Sächſiſche Cartonnagen-Ma-
ſchinenfabrik 9 r28. Dividende; Aktien-Zieg elei
München 0 Dibvidende; Gogolin-Gorasdzer Kalk- und
Cementwerke 5 Prozent Dividende; Hildesheimer Bank
728 Prozent Dividende; Preußiſche Pfandbrief- Bank
7 t Didvidende; Chem. Fabrik Milch A.-G., Poſen 12 Prozent Dividende; Wunderlich K Co. A.-G., Altiwaſſer 4 S

Divi

ichte

e guf 8 ehe gum Faeinem Appell an die Berufs ſſwollegen ebenſo auszuhalten, wie die im Felde ſtehenden mehr i Dividende; Bayher. Boden-Credit- Anſtalt 6 Prozent

Steinkohlenbauverein Hohmndorf St.Akt. 15 Ma
Akt. 80 Mark Dividende; Zwickauer Steintohlen

bauverein 170 Mark Dividende. e
Dörfenſtimmungsbil

San e der S Nachrichten von der
Weſtfront el die r guch heute ihre feſte e herſist.
liche Haltung bei. Geſchäft war für rendenRüſtungewerte und die anderen Kriegsſpegialitäten wie Köln.
Rottweiler, Dynamit, Deutſche Erdöl, Bismarg.
hütte und andere bei höheren Kurſen gzeitweiſe lebhafter. Auf
den übrigen Marktgebieten ging es bei wenig veränderten
Kurſen weſentlich vuhiger zu. Der Rentenmarkt war wenig ver
ändert. Beachtet wurde namentlich 3prozentige deutſche Anleihe

hen Schuhein, 29. ar. Bei ſtillem Geſchäft erwies ſich dieTendeng am Produktenmarkte als feſt, da mehrfacher Saunen

nur v tes Angebot gegenüberſtand. Futtermittel und
Sämereien wurden zu unveränderten Preiſen in kleinen
Poſten gehandelt. Gerſtenm al z war knapp und feſt.

F. Die Wegelin und Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei A.-G. in Halle hielt geſtern ihre Generarver
ſammlung ab. Die Bilanz, ſowie Gewinn und Verluſt
vrechrung wurden genehmigt und die Dividende damit auf
12 Prozent feſtgeſetzt. Der aus dem Aufſichtsrat aus
ſcheidende Herr Bankdirekior Koltzer wurde wiedergewählt
Vorſtandsſeitig wurde mitgeteilt, daß im neuen Geſchäfts
jahre umfangvreiche Heeresaufträge vorliegen. Aber auch
andere Aufträge ſeien reichlich vorhanden, ſo daß für das
laufende Jahr aller Vorausſicht nach wieder ein befrie-
digendes Ergebnis zu erwarten ſiehe.

Letzte Telegramme
Frhr. v. Richthoſen-Damsdorf

Jauer, 29. Febr. Heute morgen iſt auf Kohlhöhe bei
Striegaun das Mitglied des Herrenhauſes Frhr. von
Richthofen-Damsdorff geſtorbens 1898 bis 1911
vertrak er im Reichstage den Wahlkreis Schweidnitz-
Striegau. Er hat die Feldzüge 1866 und 1870/71 mitge-
macht und war Ritter des Eiſernen Kreuzes.
W der konſervativen Reichstagsfraktion,

die Frhr. v. Richthofen häufig als Etatsredner vertrat, wie
in der konſervativen Geſamtpartei nahm der
Verewigte eine hervorragende Stellung ein.
Mit ihm iſt ein überzeugungstreuer Politiker dahinge-
gangen, der nicht nur bei ſeinen Freunden, ſondern auch bei
ſeiten politiſchen Gegnern Achtung und Anſehen genoß.

Beſchlagnahmte ſpaniſche Funkenſtationen

Madrid, 29. Febr. („Agence Havas“.) Ein Beamter
iſt abgereiſt, um die Funkenſtation von San Felin
de Guixols in der Provinz Gerona außer Betrieb zu ſetzen.
Wrcerfwtionen an anderen Stellen ſind mit Beſchlag bolegt
worden.

m

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 29. Febr. 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die verſtärkte Artillerietätigkeit hielt an vielen
Stellen an.

Oeſtlich der Maas ſtürmten wir ein kleines
Panzerwerk dicht nordweſtlich des Dorfes Dougau-
mont. Erneunte feindliche Angriffsverſuche in dieſer
Cegend wurden ſchon in der Entwicklung erſtickt.

Jn der Wosvre überſchritter unſere Truppen
Dieppe, Abaucourt, Blanzse. Sie ſäuberten
das ausgedehnte Waldgebiet nordöſtlich von Watron-
ville und Haudiomont und nahmen in tapferem
Anlauf Manheules ſowie Champlon.

Bis geſtern abend waren an unverwundeten Gefangenen
gezählt: 228 Offiziere, 16576 Mann. Ferner wurden
78 Geſchütze, darunter viele ſchwere neueſter Art, 86 Mo-
ſchinengewehre und unüberſehbares Material als erbeutet
gemeldet.

Bei der Förſterei Thaiville (nordöſtlich Radon-
viller) wurde ein vorſpringender Teil der franzöſiſchen
Stellung angegriffen und genvmmen. Eine größere
Anzahl Gefangener blieb in unſerer Hand.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Deutſchland bleibt Amerika gegenüber feſt

Waſhington, 29. Febr. Deutſchland beauftragte den
Grafen Bernſtorff, den Vereinigten Staaten mitzuteilen, daß die
Verſicherungen, die beim „Luſitania“ und „Arabic“ Fall
gegeben wurden, noch immer gelten, ſich aber nur auf friedliche
Handelsſchiffe beziehen. Wie verlautet, hält Deutſchland daran
feſt, daß die bewaffneten Handelsſchiffe, wie immer die Bewaff-
nung ſein möge, der Zerſtörung vhne vorherige Warnung unter

liege
Waſhington, 28. Februar. (Reuter.) Graf Berusdorff

hat der Regierung mitgeteilt, daß Deutſchland keinen Anlaß
ſehe, ſeine Anweiſungen zur Verſenkung bewaffneter Handels-
ſchiffe ohne Warnung abzuändern, oder ihr Jnkrafttreten hinaus
zuſchieben. Der Vertreter Oeſterreich-Nügarn machte der Re
gierung eine ähnliche Mitteilung.

Wetterbericht
In Deutſchland herrſchte geſtern zeitweiſe heiteres, vorwie

gend trockenes Wetter. Nennenswerte Niederſchläge ſind nur
an der Oſtjeeküſte aufgetreten. Während die Mittagstemperatur
im Dienſtbegirk ſtellenweiſe bis auf 9 Grad emporſtieg, ſind
nachts zumeiſt wieder leichtere Fröſte aufgetreten. Aus ſich
ten für Mittwoch: Zumeiſt wolkig, mild, nur ſtrichweiſe
geringer Regen.

J Verantwortlichfür den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; fü uilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft undVermiſcht J See eniſchtes: H. Reißner; für

von 10 bis 1 Uhr.
ſind nichtAlle die Schriftleitung betreffendenan die Geſchaſtonene erlag, ſondern

Eariftleitung der Halleſchen Zeimag in Halle (Sacle)
zu richten.
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